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L Ä N D E R B E R I C H T  

 

Kann Kenia in Ghana nach den Wahlen  
Ende 2008 passieren? 
 

In Ghana finden im Dezeber 2008 allge-

meine Präsidentschafts- und Parlaments-

wahlen statt. Seit den Ereignissen in Ke-

nia wird die Frage, ob Kenia auch hier 

passieren könnte, heiß diskutiert. Generell 

wird das in Abrede gestellt. 

Stellvertretend dafür soll der kürzlich auf 

dem Ghanaweb.com erschienene Artikel mit 

dem Titel 

Why Kenya will not happen in Ghana 
 

stehen. Hier ein Auszug: 

"There is no symbiosis between Ghana and 

Kenya in the context of our political history. 

Usually, political developments in Ghana 

replicate themselves in Nigeria and vice 

versa, and not in Ghana and Kenya. Ghana 

attained its independence through political 

negotiations, mediation and civil disobedi-

ence, whereas Kenya under Jomo Kenyatta 

and his Mau Mau resorted to jungle warfare 

to snatch independence from the British. 

The conditions in Kenya that led to the 

tribal conflict do not mirror what prevails in 

Ghana. Currently, the two major political 

parties in Ghana, NPP and NDC are both led 

by Akans, Nana Akufo-Ado is an Akan of 

Akyem extraction, and similarly, Prof. Atta- 

Mills is also an Akan of Fanti extraction. 

Therefore the question is which tribe is go-

ing to fight who if Prof. Ata-Mills’ NDC 

should lose the election?  

Furthermore, the distinctions between the 

2004 Ghana elections and the 2007 Kenya 

elections are glaring. With the 2007 Kenya 

elections members of Kenya Electoral 

Commission dispute the results; Interna-

tional observers dispute the results; the 

points separating the two candidates in 

Kenya is low. Whereas in Ghana 2004 elec-

tions, our P/NDC appointed Electoral Com-

mission staff unequivocally declared Presi-

dent Kufour the winner; International ob-

servers lauded the 2004 poll as one of the 

cleanest, and almost a 5% point spread be-

tween his Excellency J.A.Kufour and Atta 

Mills. It is no wonder that even the patho-

logical liar, former president JJ Rawlings 

could not say the 2004 elections in Ghana 

was rigged at his just concluded lecture in 

Abuja. This lie is cooked by Prof. Atta Mills 

purely for local consumption." (» Quell-URL) 

Hoffen wir, dass der Autor Recht behält! 

Allerdings kann man da nicht so ganz si-

cher sein. Warum? 

Trotz eindeutig positiver Vorzeichen gilt 

auch für Ghana, dass politische Stabilität 

nicht selbstverständlich und unumkehrbar 

ist. So könnten beispielsweise Verteilungs-

konflikte aufbrechen, die durch eine fehlen-

de Breitenwirksamkeit des Wirtschafts-

wachstums verursacht werden. Bei Unruhen 

bestünde die Gefahr, dass sich in einer sol-

chen Situation besonders junge Menschen 

ohne Arbeit und ohne Perspektive leicht 

mobilisieren ließen, insbesondere in der Ag-

glomeration Großraum Accra. Zusätzlich 

käme es ganz sicher zur Ethnisierung sol-

cher Konflikte auf dem Lande. 
 
Die Wahlen Ende 2008 bergen somit ein 

großes Konfliktpotenzial. Es ist zwar davon 

auszugehen, dass sie weitestgehend frei 

und fair und ohne größere Unregelmäßigkei-

ten von statten gehen werden. Wahlen wer-

den aber nicht nur am Wahltag entschieden. 

So könnte beispielsweise der Missbrauch 

staatlicher Ressourcen und Infrastruktur für 

den Wahlkampf durch die Regierungspartei 

NPP (New Patriotic Party) zu ernsten Span-

nungen mit dem NDC (National Democratic 

Congress) führen. In diesem Zusammen-

hang würde als Reaktion die politische Un-

berechenbarkeit des NDC Overlords JJ Raw-

lings zweifelsohne einen nicht unerheblichen 

Gefahrenfaktor bedeuten. 

http://www.ghanaweb.com/GhanaHomePage/NewsArchive/artikel.php?ID=138285
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Hinzu kommt, dass das Parlament im Rah-

men der Gewaltenteilung seine Kontroll-

funktion der Exekutive auch in Ghana nur 

sehr unzulänglich wahrnimmt. Auch andere 

politische und rechtsstaatliche Institutionen 

sind weit davon entfernt, gefestigt zu sein 

und damit ihre unabhängige Rolle wahr-

nehmen zu können, unabdingbare Voraus-

setzung für das Funktionieren einer Demo-

kratie. Natürlich sind die Tage vorbei, in de-

nen wie unter dem Rawlings-Regime Obers-

te Richter einfach von der Bildfläche ver-

schwinden. Die rechtsstaatlichen Organe 

und Institutionen sind aber nach wie vor 

Gefangene der jeweils regierenden Partei. 

Die cash-dominierte Präsidentschaftskandi-

datenkür der NPP im Dezember 2007 hat 

ein weiteres ernstes politisches Problem 

Ghanas offenbart. Wir haben es hier mit ei-

nem sog. irrational political system zu tun, 

in dem politische Entscheidungen nicht ar-

gumentativ, sondern durch politikfremde 

Anreize wie Geld (-geschenke), ethnische 

und religiöse Gefühle, Gender, Alter und 

persönlich ehrverletzende Angriffe herbeige-

führt werden. Dieser Trend hat sich bei allen 

politischen Parteien Ghanas, also auch den 

kleineren, bei den sog. Primaries nach US-

amerikanischen Vorbild als verbindendes 

"Ghana demokratiespezifisches" Element 

heraus kristallisiert.  

 

Wie in Kenia sind auch in Ghana die Stakes, 

die Macht zu verlieren, sehr hoch. Damit ist 

der Anreiz, Wahlmanipulation zu begehen, 

ebenfalls sehr groß, da mit dem Machtver-

lust gleichzeitig ein Korruptionsverfahren 

mit anschließender Gefängnisstrafe inklusi-

ve Hard Labour droht. So hat die Kufour-

Regierung, die mit dem Slogan Zero tole-

rance to corruption angetreten war, gleich 

zu Beginn ihrer Amtszeit mehrere NDC-

Minister der Vorgängerregierung wegen 

Korruption vor Gericht gebracht und auch 

zu Gefängnisstrafen verurteilen lassen. Pa-

rallel dazu frönt aber das NPP-Establishment 

kräftig der Korruption. Andererseits gelten 

im Gegensatz zu Kenia demokratische 

Grundsätze, wie beispielsweise die paritäti-

sche Besetzung der Wahlkommission, in 

Ghana bereits etwas; und nicht nur, wenn 

man in der Opposition ist und an die Macht 

strebt.  

 

Ein weiterer Unterschied ist, dass im Ge-

gensatz zu Kenia, wo hauptsächlich die 

Massen auf der Straße betroffen wa-

ren/sind, aufgrund der Putsch-Geschichte 

Ghanas Gewalttätigkeiten zunächst die poli-

tische Klasse betreffen werden, wenn auch 

nicht ganz so blutig wie beispielsweise in 

Nigeria. Gewalttätigkeiten an der Basis wer-

den sich regional beschränken, wie z.B. auf 

die Dagbon Region (Yendi) und andere eth-

nische Hotspots.1 

 

Aber gerade die ethnische Schiene birgt 

auch in Ghana eine große Gefahr, da hier-

über eventuelle Probleme vor oder nach den 

Wahlen hauptsächlich aus Accra ferngesteu-

ert werden. Als Beispiel soll die bereits er-

wähnte Dagbon Krise in Yendi (Northern 

Region) dienen. Die Rahmenbedingung sind 

äußerst abträglich: Die drei Nordregionen 

zählen zu den ärmsten der zehn Regionen 

Ghanas. Entsprechend des in 2006 veröf-

fentlichten Ghana Living Standard Survey 

Report leben fast 80% der Menschen in 

Nordghana unterhalb der Armutsgrenze, 

verdienen also weniger als einen Dollar pro 

Tag mit einem hohen Analphabetenanteil 

und hoher Arbeitslosigkeit. Nahrungsmittel-

unsicherheit und Hunger als Ergebnis nied-

riger landwirtschaftlicher Produktion und 

Produktivität sind chronisch. Entwicklungs-

anstrengungen wurden vor allem durch 

Konflikte zunichte gemacht.2 Einige dieser 

 

1  In Yendi wurde 2002 der König Ya Naa Yakubu 
Andani II mit 30 seiner Gefolgsleute ermordet. 

2  Realistischer Weise muss allerdings auch darauf 
hingewiesen werden, dass die Nordregionen 
Ghanas traditionell, also bereits während der 
Kolonialzeit, wirtschaftlich unterentwickelt 
gehalten wurden und heute auch noch werden. 
Vor allem, um als billiger Rohstofflieferant und 
Arbeitskräftereservoir für den Süden des Landes 
zu dienen. Es wären Marshallplan ähnliche An-
strengungen nötig, um hier wirklich etwas zu 
bewirken. Selbst der politische Wille der nördli-
chen Protagonisten (vor allem in Accra lebende 
einflussreiche Geschäftsleute aus dem Norden 
sowie die Nord-MPs) muss angezweifelt werden, 
da sie von der gegenwärtigen Situation über-
proportional profitieren. Wobei auch darauf hin-
gewiesen werden muss, dass der Süden in sich 
auch noch einmal große Disparitäten aufweist. 
Bereits in kolonialer Zeit hat sich ein sog. Ent-
wicklungsdreieck Takarodi – Kumasi – Tema 
herausgebildet, das die nachkoloniale wirt-
schaftliche Entwicklungspolitik nie hat überwin-
den können (falls es denn politisch gewollt ge-
wesen wäre). 
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Konflikte wurden im Hintergrund auf der 

Grundlage ethnischer Spannungen und 

ethnical divide durch aus Accra ferngesteu-

erte Parteipolitik angeheizt. Dabei werden 

sehr oft Jugendliche instrumentalisiert. 

 

Die parteipolitische Dimension dieses zu-

nächst ethnischen Konflikts führte dazu, 

dass die Parlaments- und Präsidentschafts-

wahlen Ende 2004 kaum ordnungsgemäß 

durchgeführt werden konnten. Die zwei ver-

feindeten Linien der Königsfamilie (die Abu-

du und Andani Gates) hatten sich jeweils 

einer der beiden großen Parteien, NPP und 

NDC, angeschlossen und somit wurden na-

tionale parteipolitische Gegensätze auf die 

kommunale Ebene transferiert und damit 

die bereits bestehenden Spannungen und 

divides unverhältnismäßig überhöht. Ein 

kleiner Funke hatte in 2002 genügt, um die-

ses explosive Gemisch zu zünden und außer 

Kontrolle geraten zu lassen, und das kann 

in Zukunft jederzeit wieder geschehen. 

Denn diese Situation ist in Yendi und Umge-

bung, also den 6 Dagbon Distrikten, noch 

lange nicht bereinigt.  

 

Es muss ausdrücklich hervorgehoben wer-

den, dass die Dagbon Krise und andere Kri-

sen im Lande ihre Ursache in Armut, niedri-

gem Bildungsstand, Abwesenheit von Ar-

beitsmöglichkeiten und Berufsausbildung, 

insbesondere unter Jugendlichen, hat. Also 

auch im Versagen der Entwicklungshilfe zu 

suchen ist, die bereits Milliarden in den Nor-

den gepumpt hat. Diese Faktoren bedingen 

und verstärken sich gegenseitig. Die Anfäl-

ligkeit für parteipolitische Einmischung in 

Land- und Chieftaincy Disputes (Thronfolge 

Streitigkeiten) ist besonders hoch. Die Stär-

ken des traditionellen Systems, die das auf-

fangen könnten, werden aufgrund der par-

teipolitischen Geiselnahme der Chieftaincy 

Institution neutralisiert. Die verfassungs-

rechtliche Bestimmung der ghanaischen 

Verfassung von 1992, wonach Chiefs von 

parteipolitischen Aktivitäten ausgeschlossen 

werden, hat vor diesem Hintergrund ihre 

volle Berechtigung. Ihre Umsetzung in die 

Praxis im Sinne der Verfassungsväter ist 

aber nur unzulänglich möglich und wird von 

den politischen Parteien, die eigentlich Ga-

rant der Verfassung sein sollten, ausgehe-

belt. 

 

Neuerdings hat mit der Entdeckung -- an-

geblich größerer -- Ölvorkommen noch ein 

anderer hoch explosiver Zündstoff Einzug in 

die politische Ökonomie Ghanas gehalten. 

D.h. die Stakes, an den Hebeln der Macht 

zu bleiben bzw. an sie zu gelangen, um am 

Ölreichtum teilhaben zu können, sind ge-

waltig gestiegen! Die von der Regierung 

dominierte GEITI (Ghana Extractive Indust-

ries Transparency Initiative) lässt nicht Gu-

tes erahnen. Das für den 26. bis 28. Febru-

ar 2008 geplante Forum on Oil and Gas De-

velopment hat einmal ganze 1,5 Stunden 

für die Vertretung der Belange der Zivilge-

sellschaft, die Parlamentarier einschließt, 

reserviert! Abhilfe schafft hier die GTZ über 

ihr Good Financial Government Project, die 

ein Vor-Forum finanziert und zusammen mit 

der KAS organisiert, in dem ausschließlich 

Vertreter der Zivilgesellschaft und Parla-

mentarier zu Worte kommen. Wird es, au-

ßer dass es eine Alibifunktion darstellt, die 

politische Klasse Ghanas beeindrucken? Da 

diese Initiative nicht von den Stakeholders 

selbst kommt, sondern von außen, stehen 

die Chancen dafür schlecht.

Vor dem Hintergrund der beschriebenen 

Umstände, und angesichts einer zunehmen-

den allgemeinen Ethnisierung sozio-

ökonomischer Fragen in der ghanaischen 

Gesellschaft,3 können Entwicklungen wie in 

Kenia nach den Wahlen im Dezember 2008 

auch in Ghana nicht (ganz) ausgeschlossen 

werden. Wie weiter oben bereits erwähnt, 

werden mögliche Auseinandersetzungen a-

ber wahrscheinlich andere Formen als in 

Kenia annehmen (z.B. sich stärker auf die 

politische Klasse konzentrieren).  

 

3  Vergl. a) grundsätzlich: Richard Asante & 
E.Gyimah-Boadi (2004): » Ethnic Structure, 
Inequality and Governance of the Public Sector 
in Ghana; b) den Artikel: » Tribalism - A Men-
ace We Must All Fight

http://www.unrisd.org/unrisd/website/document.nsf/d2a23ad2d50cb2a280256eb300385855/8509496c0f316ab1c1256ed900466964/$FILE/Asante2%20.pdf
http://www.unrisd.org/unrisd/website/document.nsf/d2a23ad2d50cb2a280256eb300385855/8509496c0f316ab1c1256ed900466964/$FILE/Asante2%20.pdf
http://www.unrisd.org/unrisd/website/document.nsf/d2a23ad2d50cb2a280256eb300385855/8509496c0f316ab1c1256ed900466964/$FILE/Asante2%20.pdf
http://ghanaweb.com/GhanaHomePage/features/artikel.php?ID=113966&comment=2416771
http://ghanaweb.com/GhanaHomePage/features/artikel.php?ID=113966&comment=2416771
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